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Papiergeld hat sich in den Dörfern in un¬
geheuren Mengen aufgespeichert.Die Bauern
bewahren die Banknotenin Säcken auf, ohne
oft die genaue Summe des Inhalts zu wissen.
Als Folge hiervon beobachten wir, daß
ungeachtet der unaufhörlichen Arbeit der
Notenpresse, die Städte Mangel an Geld¬
zeichen leiden. Die Bauern haben aber
schnell erkannt, daß der Nutzen dieses Papier¬
geldes gering ist, da es sowieso Unmöglich
ist, in der Stadt die nötigen Waren dafür zu
kaufen. Da begannen sie alles nur Erdenkliche
zu kaufen. Die Bäuerinnen stolzieren in
Seidenstrümpfen, gebrauchen Puder, Pomade
und französische Parfüms. In der Umgebung
Petersburgs und Moskaus trifft man in
Bauernhütten Blüthnerflügel, antike Möbel,
altes Porzellan u. dergl.

Im Augenblick ist es schwer zu sagen, wie
Nußland sich aus dem wirtschaftlichen Chaos,
in welchem es heute steckt, herausarbeiten
wird. Die künftige gesetzmäßige Regierung
wird eine Aufgabe zu lösen haben, die an
Kompliziertheit und Schwierigkeit nicht ihres¬
gleichen in der Geschichte hat. Eines ist klar,
eine Agrarreform in dieser oder jener Gestalt
ist unvermeidlich,und die Bauernschaft, die
sich an Papiergeld bedeutend bereicherthat,
geht außerdem noch einer Bereicherung an
Grund und Boden entgegen. Mir scheint,
daß die russische Bauernschaft sich nach
Wiederkehr normaler Verhältnisse in einer
äußerst vorteilhaften Lage befinden wird.
Ein Anwachsen der Mittel hat auch eine
Steigerung der Bedürfnisse zur Folge. Auf
dem russischen Markt und auf dem Weltmarkt

wird eii, neuer Verbraucher erscheinen — der
russische Bauer. Bisher ist er in dieser Rolle
fast gar nicht hervorgetreten, oder doch nur
in sehr geringem Maße. Der Bauer lebte
fast ausschließlich von seiner eigenen Haus¬
industrie und er wandte sich an die Stadt
nur zur Befriedigung eines geringen Teils
seiner bescheideneil Bedürfnisse. Er hatte
nichts, womit er die Erzeugnisseder Stadt
bezahlen konnte. Der nunmehr vergrößerte
Bodenbesitz der Bauernschaft wird ihre gesamte
Arbeitskraft in Anspruch nehmen und sie
dazu zwingen, sich zwecks Beschaffung alles
Nötigen an die Stadt zu wenden. Man muß
ihr nur die Möglichkeit geben zu kaufen, und
die Bauern werden die versteckten Papier¬
geldsäcke hervorholenund die Scheine bereit¬
willig für Waren, Maschinen und Land her¬
geben. Die Nachfrage regelt immer das An¬
gebot. Die russische Industrie wird angesichts
des neuen, viele Millioneil starken Verbrauchers
alle ihre Kräfte anspannen müssen. Dieser
neue Verbraucher wird ein mächtiger Hebel
für ihren Ansporn und Fortschritt sein, er
wird ihre Entfaltung und Entwickelungbe¬
günstigen und ihr neue Wege weisen. Aber
auch für die Industrie der gesamten Welt,
und insbesondere für die Industrie Deutsch¬
lands, ist diese Erscheinung von weittragender
Wichtigkeit-.

Mir scheint, daß dieser neue Verbraucher
— der Bauer — das einzige von dem Chaos
der letzten fünf Jahre gezeitigte günstige wirt¬
schaftliche Ergebnis sein wird.

Dr. S. Rutscherosf

Vücherschau
Antile Technik. Sieben Vorträge von

Hermann Diels. Zweite, vermehrteAuf¬
lage. Mit 78 Abbildungen,18 Tafeln und
1 Titelbild. Verlag B. G. Teubner.
Leipzig und Berlin 1920.
Das Buch des bekannten Berliner Philo¬

logen, das schon bei seinem ersten Erscheinen
1914 wegen seines fesselnden Inhalts be¬

rechtigtes Aufsehen erregte, bringt in seiner
um reichlich 100 Seiten erweiterten Gestalt
neben den früheren sechs Vorträgen über
Wisseilschaft und Technik bei den Hellenen,
über antike Türen und Schlösser, über Dampf¬
maschine, Automat und Taxameter, ferner
über antike Telegraphie, antike Artillerie und
antike Chemie noch einen siebenten über die
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antike Uhr. Ohne auf Einzelheiten des außer¬
ordentlich vielseitigen Inhalts eingehen zu
können, will ich nur einiges hervorheben,was
uns zeigt, wie meisterhaft die Techniker des
Altertums ihren Berufsgenossen von heute
auf verschiedenen Gebieten vorgearbeitet haben.

Aus Hcrodot wissen wir von der um die
Mitte des 6. Jahrhunderts hergestellten Wasser¬
leitung des Eupalinos auf Samos; sie durch¬
bohrte in einem kilometerlangenTunnel den
Berg Kastro und ist durch deutsche Grabungen
in den achtziger Jahren des vorigen Jahr¬
hunderts wieder aufgefunden worden. Mit
Recht macht Diels darauf aufmerksam,daß
es mit den damaligen Hilfsmitteln wahrhaftig
nichts geringes war, den Berg von beiden
Seiten her anzubohrenund die Nichtungslinie
des Tunnels geometrischfestzustellen. Zum
Glück hat uns der alerandrinische Mathematiker
Heron in einer seiner Schriften überliefert,
wie man durch eine Reihe von rechtwinkligen
Koordinaten und Dreieckskvnstruktionen solche
Nivellementsfestzulegen pflegte.

Von einem ebenso vorbildlichen Hand-
inhandgehen der Mechanik und der medizini¬
schen Wissenschaft legen noch heut? die wunder¬
voll gearbeiteten arztlichen Bestecke, die in
großer Zahl durch die Ausgrabungen wieder
zutage gefördert worden sind, ein glänzendes
Zeugnis ab. Wird uns doch sogar berichtet,
daß es der antiken Feinmechanik gelungen sei,
eine Taschenwasseruhrherzustellen, mit der
Herophilos, einer der bedeutendsten Arzte aller
Zeiten, die Fibcrtemperatur seiner Kranken maß.

Wenn dann aber Diels am Ende des
ersten Vortrags die Frage auswirft, wie es
wohl zu erklären sei, daß das Interesse des
Altertums an den technischen Erfindungenund
an der Persönlichkeit der Erfinder — vielleicht
mit der einzigen Ausnahme des Archimcdes
von Shrakus — außerhalb der Fachwissen¬
schaft recht gering war, und wenn er dafür
vor allem den aristokratischen Zug der Antike
verantwortlichmacht, so wird man sich wohl
hüten müssen, deshalb vom heutigen Stand¬
punkt aus auf die antike Gesellschaft einen
Stein z» werfen oder gar zu folgern, daß
damit die Unbrauchbarkcit des Studiums der
Antike für unsere Zeit erwiesen sei. Wir
sollen uns dessen bewußt bleiben, daß es auch
heute noch oder vielmehr auch heute wieder

das Ziel aller Pädagogische!? Kunst sein muß,
wcltoffeneAnschauungund praktische Fertig¬
keit, verbunden mit Wissen und wissenschaft¬
licher Einsicht, in der Jugend zu wecken und
sie vor banausischem Schabloncnbetriebzu be¬
wahren.

Danach wird man auch verstehen, daß den
von Diels behandelten technischen Fragen aus
der Antike eine besondere Bedeutungzukommt.
Denn es ist gewiß nicht gleichgültig, ob sich
beispielsweise unsere Gymnasiastendamit be¬
gnügen, bei Homer obenhin zu lesen, Penelope
habe die Tür zur Wohnung ihres Palastes
geöffnet, oder ob ihnen bis ins einzelste klar¬
gemacht wird, wie so eine Tiir gebaut war,
wie der Schlüssel aussah, wie mit ihm ge¬
öffnet und geschlossen wurde, und wie man
allmählich die Schlösser vervollkommnete bis
zum antiken Sicherheitsschloß. Wenn sie dann
bei dieser Gelegenheit noch erfahren, daß
unsere Kriegsteilnehmerim Südosten fast noch
dieselben Einrichtungen wie im Altertum an¬
getroffen haben, so werden sie auch daraus
etwas lernen können.

Von Dampsinaschinenin: Altertum kann
höchstens in dem Sinne gesprochen werden,
daß Heron mit seiner Äolipila oder Dampf¬
kugel tatsächlich den Beweis von der be¬
wegenden Kraft des Dampfes erbracht hat;
zu einer praktischen Verwendung dieser Er¬
kenntnis ist es aber nicht gekommen. Dagegen
sind unsere Verkaufsautomatenebenso wie die
Taxameterwagcn völlig den Vorbildern aus
dem Altertun: nachgestaltet, und Beschreibungen
sowohl wie Funde lassen uns erkennen, daß
die antike Technik hier auf Bahnen gewandelt
ist, die wir früher als vollkommen ncuzcitlich
anzusehen gewohnt waren.

Bei dem, was Diels als antike Tclcgraphic
bezeichnet, handelt es sich in der Hauptsache
nur um Feuer- und Lichtsignale, die in Ver¬
bindung mit verabredeten Zeichen eine leidliche
Fcrnverständigung ermöglichten. Ebenso kam
auch die „antike Artillerie" mit ihren Kata¬
pulten und Ballisten nicht über die Verwendung
voil Sehncnbündelnzur Erzeugung der treiben¬
den Kraft hinaus. Immerhin erfüllt es uns
mit Staunen, im fog. Polyöolon den Vor¬
gänger nnscrer Mehrlader, im Monankon oder
Onager das Vorbild der modernen Minen¬
werfer wiederzufinden. Eine von Ktcsibios im



Bücherschau 389

3. Jahrhundert v. Chr. erfundenevon Philon
ausführlich beschriebene Windbüchse (Mrotonon)
scheint sich aber für die praktische Verwendung
nicht geeignet zu haben.

Von antiker Chemie zu reden, wäre noch
vor wenigen Jahrzehnten unmöglich gewesen.
Heute wissen wir, daß die Chemie vom Chyma,
dem Metallguß der Griechen, ihren Namen
hat, also eigentlich Chymie (frz. eliimie)
heißen müßte, und daß es sich dabei während
des ganzen Altertums bis weit inS Mittel¬
alter hinein um nichts anderes handelte als
um die Möglichkeit, durch geeignete Operationen
aus dem einen Stoff den anderen, besonders aus
Kupfer Silber und aus Silber Gold zu gewinnen,
daneben vielleicht auch noch „echten" Purpur,

„echte" Perlen und Edelsteine herzustellen. —
Nicht einseitige Sprachgelehrsamtcit, aber
auch nicht technisches Spezialistentum führt
in diesen: eigenartigen Buche das Wort,
sondern eine feine Vereinigung theoretischer
und praktischer Einsicht, zugleich auch ein weit¬
greifendes, weder durch zeitliche noch durch
örtliche Grenzen beschränktes Wissen und jene
Gründlichkeit, die von jeher als ein Vorzug
des deutschen Gelehrten gegolten hat. Man
kann nur wünschen, daß diese Arbeitsweisein
unserm Volke niemals ihr Hausrecht verlieren
möchte, am allerwenigsten aber jetzt, Wo gerade
die besten Verfahren gut genug sind für den
Wiederaufbau unseres schwer getroffenen
Vaterlandes. G. Stange
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Dr. WcdselK.
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